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Von der Abfall- zur Energie- und Ressourcenwirtschaft
Die energetische Verwertung von organischen Abfällen steht für eine beispiellose Kombination von Kreislaufwirtschaft und 
Dekarbonisierung. Die Biogasanlagen von Hitachi Zosen Inova setzen dies weltweit in industriellem Massstab um.  
Das Schweizer Industrieunternehmen ist ein Erfolgsbeispiel praktizierter Kreislaufwirtschaft.

ALENA SIBRAVA UND MANUELA HÖLLINGER

Einige Ansätze der Kreislaufwirtschaft 
sind in der Schweizer Maschinen-, Elek-
tro- und Metallindustrie bereits gut eta-
bliert. Durch Wartung, Reparatur, Rema-
nufacturing und dem Wiederverwenden 
von Produkten können Produktkreis-
läufe geschlossen und der Bedarf an 
Rohstoffen gesenkt werden. Ein weiteres 
Vorzeigebeispiel zur Kreislaufwirtschaft 
bietet das Schweizer Unternehmen Hita-
chi Zosen Inova (HZI): Durch die Ver-
wertung organischer Abfälle erzeugt es 

CO2-neutralen Treibstoff für Gasmoto-
ren, Ökostrom sowie Dünger, der wiede-
rum Obst und Gemüse gedeihen lässt – 
und so den Kreislauf schliesst.

Bioabfälle energetisch nutzen 

In den letzten Jahren rückten organische 
Abfälle in ihrer Funktion als erneuer-
bare natürliche Ressource immer stär-
ker ins öffentliche Interesse. Mit Biogas-
anlagen wie den Kompogas®-Anlagen 
von HZI können aus organischen Abfäl-
len wie Grün- und Schnittgut, Küchenab-

fällen oder Essensresten in einem anae-
roben Vergärungsprozess Biogas sowie 
hochwertiger Kompost und Dünger ge-
wonnen werden. Das Biogas wird ent-
weder verstromt oder zum grünen Ener-
gieträger Biomethan aufbereitet. Hier-
für wird im Biogas enthaltenes CO2 vom 
Methan abgetrennt. Letzteres wird an-
schliessend ins Gasnetz eingespeist oder 
dient zur Betankung von Gasfahrzeugen. 
Dabei ersetzt das CO2-neutrale Biome-
than fossile Brennstoffe.

Am Anfang steht die 
Abfalllogistik
Aus einer Tonne Grünabfälle entsteht 
im Bioreaktor von HZI ein Treibstoff-
äquivalent von rund 60 Litern Kraft-
stoff. Je nach Fahrzeug ermöglicht dies 
eine CO2-neutrale Fahrt von ca. 1000 
km. Aber wie landet die Bananenschale 
im Autotank? Möglich wird dies in Zu-
sammenarbeit mit Gemeinden und Lo-
gistikbetrieben respektive einer funktio-
nierenden Grüngutsammlung. Während 
dies in ländlichen Regionen seit Lan-
gem praktiziert wird, hat zum Beispiel 
die Stadt Zürich erst im Jahr 2013 eine 
Grüngutsammlung eingeführt. 

Bioabfälle halten den 
öffentlichen Verkehr am Rollen
In der schwedischen Stadt Jönköping 
fahren die kommunalen Müllfahrzeuge 
mit Biogas aus der lokalen Kompogas®-

Anlage von HZI. Die schwedische Re-
gierung will bis 2045 als eine der ers-
ten Industrienationen ganz ohne fossile 
Brennstoffe auskommen. Mit entspre-
chenden politischen Rahmenbedingun-
gen sowie Subventionszahlungen für In-
frastrukturprojekte, die direkt zur Um-
setzung der neuen Energiestrategie 
beitragen, werden diese Ziele vorange-
trieben. 

So entstand auch das Projekt «HZI 
Biogas Jönköping» – eine Trockenver-
gärungsanlage mit nachgelagerter Gas-
aufbereitung und Biogastankstelle. Die 
über 40 000 Tonnen organische Ab-
fälle der rund 125 000 Einwohner des 
ländlich geprägten Jönköping werden 
zu Biogas vergoren, zu Biomethan auf-
bereitet, verdichtet und betreiben als 
Biokraftstoff insgesamt 52 Stadtbusse, 
23 Müllfahrzeuge und gut 500 Erdgas-
autos der Region. Durch diese Ressour-
cenverwertung werden jährlich rund 
15 000 Tonnen CO2 aus dem Strassen-
verkehr eingespart. 

Technologien sind verfügbar

Biogasanlagen haben das Potenzial, 
weitere Pfade zur Dekarbonisierung 
des Verkehrssektors zu erschliessen. 
So lässt sich durch Biomethanverflüs-
sigung sogenannter LNG-Treibstoff 
für den Schwerlast- und Langstrecken-
verkehr auf der Strasse und zu Was-
ser produzieren. Zudem kann das CO2 
aus der Gasaufbereitung mit Power-to-

Gas-Technologie zur Erzeugung von 
synthetischem Methan verwertet wer-
den, welches ebenfalls in komprimier-
ter oder verflüssigter Form als erneuer-
barer Kraftstoff eingesetzt wird. Tech-
nologien zur «Dekarbonisierung» sind 
also vorhanden.
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Eine integrierte Infrastruktur unterstützt das Ressourcenmanagement. � PD

Hitachi Zosen 
Inova 

Als Schweizer Cleantech-Unternehmen 
mit Hauptsitz in Zürich hat sich Hitachi 
Zosen Inova (HZI) den Themen Kreis-
laufwirtschaft und Dekarbonisierung ver-
schrieben. Seine Technologien spielen in 
den Bereichen Abfallverwertung und er-
neuerbare Energien eine tragende Rolle. 
Das Produktportfolio des Unternehmens 
beinhaltet komplementäre Technologien 
für die energetische Abfallverwertung. 
Neben dem thermischen Prozess und der 
Kompogas®-Technologie zur Verwertung 
biogener Abfälle zu Biogas verfügt HZI 
über ein eigens entwickeltes Verfahren 
zur Gasaufbereitung zu Biomethan sowie 
Technologien zur CO2-Abscheidung und 
Power-to-Gas-Konzepte.

Von Sustainability zu Impact 
Kann Impact-Aktivismus institutioneller Investoren einen inklusiveren Kapitalismus fördern?

ADRIAN ACKERET UND STEFAN KAPPELER

Die Auswirkungen der immer stärkeren 
anthropogenen Beeinflussung auf die 
Entwicklung unseres 4,5 Milliarden Jahre 
alten Planeten können wir nicht umfas-
send beurteilen. Es wird jedoch immer 
klarer, dass nachhaltige Lösungen not-
wendig sind, um den Risiken irreversib-
ler Schäden entgegenzuwirken. Mit der 
UN-Nachhaltigkeitsagenda hat sich die 
Weltgemeinschaft auf 17 konkrete Ziele 
geeinigt, um die drängendsten globalen 
Herausforderungen gemeinsam anzuge-
hen. Diese findet auch an den Kapital-
märkten immer mehr ihren Niederschlag: 
Nachhaltige Investitionen mit ESG-Fo-
kus dürften von heute USD 37,8 Billio-
nen bis 2025 auf USD 53 Billionen anstei-
gen und damit rund ein Drittel der welt-
weit verwalteten Anlagen von USD 140,5 
Billionen ausmachen. So sehr diese Ent-
wicklung zu begrüssen ist, dürfte die An-
wendung von ESG-Kriterien nicht aus-
reichen, um die UN-Nachhaltigkeitsziele 
zu realisieren. Immer mehr institutionelle 
Investoren gehen deshalb einen Schritt 
weiter und fördern Impact-Investitionen.

Starkes Momentum von  
Impact Investing
Die Anlageklasse «Impact Investments» 
hat sich seit 2012 auf über USD 700 Mil-
liarden (2019) rund verzwanzigfacht. Die 
Weltbanktochter IFC unterscheidet Im-
pact- von ESG-Investitionen anhand 
von drei Kriterien: 1) Die Asset-Aus-
wahl erfolgt aufgrund von klar definier-
ten, signifikanten Impact-Zielen, die ein 
Unternehmen oder ein Fonds verfolgt; 2) 
Impact-Investoren leisten mit ihren In-
vestitionen einen direkten Beitrag zum 
Erreichen des erwünschten Impacts; 3) 
die Impact-Ziele können objektiv ge-
messen werden. Mit den Operating Prin-
ciples for Impact Management trägt der 
IFC massgeblich zur Verbreitung und 
Einhaltung dieser Kriterien bei. Mittler-
weile zählen über 130 meist institutio-

nelle Investoren zu den Unterzeichnern 
dieser Prinzipien.

Auch elea hat sich ihnen angeschlos-
sen und lebt ihnen mit ihrem professio-
nellen Investitionsansatz seit ihrer Grün-
dung im Jahr 2006 nach. Die Rolle einer 
philanthropischen Organisation wie elea 
ist es, Innovationen zu testen – in unse-
rem Fall mit dem Zweck, absolute Ar-
mut mit unternehmerischen Mitteln zu 
bekämpfen –, um damit den Weg für 
Lösungen in grösserer Skala zu berei-
ten. Die Investitionen von elea beru-
hen auf artikulierten, in Geschäftsmo-
delle integrierten «Theories of Change» 
(Wirkungsmodellen). Der Impact wird 
konsequent gemessen, und ein intensi-
ver, systematischer Due-Diligence-Pro-
zess stellt sicher, dass das von elea einge-
setzte Kapital einen Unterschied bezüg-
lich Impact macht. Dabei spielt die enge, 
partnerschaftliche Zusammenarbeit an-
hand konkreter Themen mit den Unter-
nehmerteams der Portfoliounternehmen 
eine zentrale Rolle. Vermehrt stossen In-
vestitionen von elea und anderen Im-
pact-Investoren auch systemische Verän-
derungsprozesse über die Grenzen ein-
zelner Organisationen hinaus an.

Institutionelle Investoren als 
Impact-Aktivisten?
Wir sehen in unserer Arbeit, dass Im-
pact-Orientierung auch bei Grossunter-
nehmen immer mehr «Mainstream» 
wird. So stellt unser akademischer Part-
ner, IMD, eine stark wachsende Nach-
frage nach Inhalten zu Impact Inves-
ting in ihren Führungsentwicklungskur-
sen fest. Viele dieser Initiativen scheinen 
derzeit primär vom Management getrie-
ben, und es stellt sich die Frage, inwie-
fern diese auch seitens der Eigentümer, 
insbesondere durch institutionelle Inves-
toren, gefördert, legitimiert und mitge-
tragen werden. 

Noch sind Impact-Investitionen über-
wiegend auf den Private-Equity-Bereich 
beschränkt. Die globale Netzwerkorga-

nisation für Impact-Investitionen GIIN 
beschreibt in einem öffentlich zugäng-
lichen Arbeitspapier, wie Erfahrungen 
von Pionieren des Impact Investing im 
institutionellen Anlageprozess mit bör-
senkotierten Titeln eingebettet werden 
könnten. Zentral dafür sind eine stärkere 
Berücksichtigung relevanter, inhaltlicher 
Kriterien sowie intensives Engagement 
aktiver Investoren in ihren Kontakten 
mit Verwaltungsräten und Managements 
grosser Firmen über reines «box ticking» 
im Sinne von Governance Correctness 
hinaus. Immer mehr institutionelle In-
vestoren dürften in Zukunft eine aktive 

Impact-Agenda entwickeln und umset-
zen, um börsenkotierte Unternehmen 
in die Richtung eines inklusiveren Ka-
pitalismus zu bewegen. Eine solche Be-
wegung könnte, wenn sie inhaltlich fun-
diert und ethisch verantwortungsvoll ist, 
einen wesentlichen Beitrag zur nachhal-
tigen Entwicklung unserer Gesellschaft 
und unseres Planeten leisten – nicht zu-
letzt auch, indem sie die Akzeptanz des 
Kapitalismus in der breiten Gesellschaft 
fördert.

Adrian Ackeret ist CFO, Stefan Kappeler COO 
der elea Foundation for Ethics in Globalization.

Coffee Circle, ein elea Portfolio Venture, arbeitet seit 2010 mit Kaffeebauern in Äthiopien zusammen.� CIRCLE PRODUCTS GMBH

Die Rolle einer 
philanthropischen 
Organisation wie 
elea ist es, Innova-
tionen zu testen.




